DanigerDampfboot 


N 287. 


Sonnabend, den S. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


10 Sgr. 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb ans 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Zigs.- u. Annonc.⸗Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 

In Breslau: Lonis Stangen 's 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


ncen⸗ 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Freitag 7. December. g 
Es iſt der Abſchluß einer fünfprozentigen Anleihe 
des Königreichs Sachſen im Betrage von 4 Millionen 

baler nunmehr definitiv erfolgt. Die Anleihe iſt 
von den Firmen M. A. v. Rothſchild in Frank⸗ 
furt a. M., Sal. Oppenheim in Köln, S. Bleich⸗ 
röder in Berlin, M. Kaskel und ſächſiſche Bank in 
Dresden und ſereditanſtalt in Leipzig al pari über⸗ 
nommen. Die Zahlung der Zinſen erfolgt bei allen 
königlich ſächſiſchen Kaſſen und den obengenannten 
Geſchäftshäufern in Frankfurt, Köln und Berlin. 

Wien, Freitag 7. December. 
Wie die „Neue Preſſe“ meldet, find die Schlußver⸗ 
handlungen des öſterreichiſch⸗franzöſiſchen Sandelsver⸗ 
trages beendet. Die franzöſiſchen Kommiſſarr, reiſen 
in der nächſten Woche ab. Der Handelsvertrag tritt 
am 1. Januar 1867 in Wirkſamkeit. 
Florenz, Freitag 7. December. 
Die geſtrige „Italia“ meldet, daß Tonello vor dem 
10. December mit den verſöhnlichſten Inſtructionen 
nach Rom abgehen wird. 
Rom, Freitag 7. December. 

Der Papſt hat den vom General Montebello ihm 
vorgeſtellten franzöſiſchen Officieren eine Abſchieds⸗ 
audienz ertheilt. Der Erzbiſchof von Neapel iſt dorthin 
abgereiſt. Der portugieſiſche Botſchafter iſt hier 
eingetroffen. 


Landtag. 


aus der Abgeordneten. 
ee Freitag, 7. December. 

Präſident: v. Forckenbeck. Am Miniſtertiſche: 
v. Mübler, Regierungs- Kommifjar Knerk. Adreſſen 
und Petitionen aus Schleswig - Holitein werden der 
18. Commiſſion überwieſen, eine Zuſchrift aus Altenkirchen 
ſpricht dem Haufe und fpeciell dem Abg. Duncker den 
Dank aus für den Antrag in Betreff der Beamtengehälter. 
— Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. Berathung 
über die Ausgabe des Gultusminifteriums: Zu Tit.. 
Beſoldungen im Miniſterium bat der Abg. Roh den 
n Antrag geſtellt, den Direktor der Abtheilung für ka · 
qholiſche Angelegenheiten den übrigen Miniſterialdirectoren 
m Gehalte gleichzuſtellen. — Dieſer Director hat nur 
8500 Thlr. Gehalt, während die übrigen Divectoren 
4000 Tolr. beziehen. — Der Miniſter erklärt, daß er 
gegen dieſen Antrag nichts einzuwenden habe. Pi nr 
trag wird angenommen. Die Ausgaben für — 
iniſterium werden bewilligt. — Zu der Poſition 7 
geliſcher Ober- Kirchenraih nimmt das Wort der 1 
chter: Ich habe um das Wort gebeten, um mein 
otum zu motiviren. Es wird Geld für eine — 
Aatdsſtelle gefordert; dieſe Stelle iſt aber ſchon da = 
handelt ſich nur um eine Aufbeſſerung des Geha 
um 500 Tolr. — Ich bin nicht der Anſicht, daß vo 
er Anſicht des Oberkirchenraths aus in den neuen Pre 

vinzen reglementirt werde; davon habe ich nie etw 
deſagt. Dem Herrn Minifter möchte ich einige Fragen 
vorlegen: geſtern hat der Miniſter dem Hauſe zu meinem 
edauern die Competenz des Hauſes in Verfaſſungs⸗ 
angelegenheiten der Kirche abgeſprochen; dieſen Stand ⸗ 
punkt des Minifierums Raumer hat der Miniſter geftern 
zum erſten Male eingenommen und da dies bei Bera- 
tung des Etats geſchieht, fo folgt daraus, daß wir auch 
nicht competent ſind zur Bewilligung der Gehälter für 
Mitglieder des Oberkirchenraths. Wir haben es hier 
nicht mit Theologie zu thun, ſondern mit allen Rechten, 
weiche in der Verfaſſung niedergelegt find, und die 
Competenz, darüber zu wachen, ift ſeit Jahren nicht mehr 
ſtritten worden. Sind wir anderſeits competent, ſo 
trage ich: iſt es richtig, daß die evangeliſchen Angelegen⸗ 
iten in den neuen Provinzer dem epangeliſchen Ober- 
nrathe zugetbeilt werden follen, wie dies geſtern 
dier behauptet wurde? Ich glaube es nicht, glaube 
dielmehr, daß der Minifter dieſe Angelegenheiten in der 
Hand behalten wird, und dies mit vollem Necht aus 
rechtlichen und Zweckmäßigkeltsgründen. Eigenthümliche 


Zuſtände werden allerdings daraus hervorgehen: die 
Kirchenregimenten in Hannover, Heſſen und Raſſau, die 
in den Händen der Landesherren ſind, exiſtiren nicht mehr, 
fie find depoſſidirt. Nun bat der Miniſter ſchon Ver- 
ordnungen erlaſſen, einer feiner Räthe bereift die Pro- 
vinzen, Deputattonen ſind hier geweſen, alſo Thätigkeit 
wird und muß entwickelt werden, und zwar wird ſie vom 
Minifter ausgeübt. Will nun der Miniſter eine Synode 
einberufen; was will er überhaupt in jenen Provinzen 
thun? — Abg. Fubel: Vor einer Conſolidirung der 
politiſchen Verhältniſſe wird eine definitive Ordnung in 
den kirchlichen Verhältniſſen ſehr bedenklich fein. Was 
die Competenzfrage betrifft, jo möchte ich wohl wiſſen, 
wie der Miniſter ſelbſt hierzu ſteht. Wir haben das 
Recht zu fragen, wie weit die Organiſation der evan— 
geliſchen Kirche gediehen, wie weit man in der Ausfüh- 
rung des Art. 15 der Verkaſſung vorgeſchritten? — Der 
Cultusminiſter: Kirche und Staat find in mannig⸗ 
faltiger intimer Beziehung, eine abſolute Scheidung iſt 
nicht möglich. Ueber beſtimmte Fragen werde ich immer 
Auskunft geben. In Hannover iſt vor 4 Jahren eine 
größere kirchliche Verfaſſung eingetreten, trotzdem ſind 
die Berührungspunkte mit den politiſchen Gewalten 
nicht ausgeſchloſſen. So lange aber hier kein Abſchluß 
erreicht iſt, muß ich die Einmiſchung der politiſchen 
Gewalten auf die evangeliſchen Kirchen Angelegenheiten 
ablehnen. — Abg. Techow: Wir haben das Recht, 
nach der Ausfübrung des Art. 15 der Verfaſſung zu 
fragen; dieſer Artikel iſt nichts weniger als alle an⸗ 
deren Artikel der Verfaſſung unfrer Controle unter- 
worfen. Wir wollen verhüten, daß der Kirche alles 
octrovirt werde. Ich will, daß die evangeliſche Kirche 
ſich aus ſich ſelbſt ihre Verfaſſung gebe. Für die Po- 
ſition werde ich ſtimmen, aber das ſchließt nicht ein, 
daß ich mit Allem übereinſtimme, was der evangeliſche 
Ober ⸗Kirchenrath angeordnet hat. — Abg. Wuttke: 
Es handelt fi bier nicht um die evangelische Kirche 
allein, ſondern eben jo ſehr um die römiſch⸗katholiſche 
Kirche. Dieſe letztere genießt aber in Preußen eine 
Selbftändigkeit, wie in keinem der übrigen deuiſchen 
Staaten. Welchen Dank der preußiſche Staat dafür 
verdient, darüber fragen Sie bei der Fraction ſelbſt nach 
(Heiterkeit). — Abg. Dr. Löwe: Die ganze bisherige 
Discuifion bat bewieſen, in welcher ſchlimmen Ver⸗ 
miſchung zwiſchen Kirche und Staat wir uns befanden. 
Ich will mich nur auf das Materielle in der Kirchen. 
frage beſchränken, nämlich auf das Vermögen der Kirche, 
auf die Vergebung der Stellen in der Kirche. So lange 
wir den abſolutiſtiſchen Druck in der Kirche haben, 
werden wir nicht zu einer politiſchen Freiheit gelangen. 
Ich bin überzeugt, daß wir durch eine Neuſchaffung in 
dieſer Beziehung ein Band gewinnen, welches die neuen 
Provinzen feſter hält, als jedes andere Band. — Abg. 
Bieck: Ich würde das Wort nicht ergriffen haben, wenn 
der Vorredner nicht unerhörte Angriffe gegen die evan⸗ 
geliſche Kirche gerichtet hatte. (Widerſpruch.) Ich kann 
es Niemand verargen, zu fragen, wie es mit der evau⸗ 
geliſchen Kirche ſteht; aber wenn der Minifter darauf 
antwortet, ſo iſt es ganz natürlich, daß ſich eine Dis⸗ 
cuffion erhebt, welche in die inneren Angelegenheiten der 
Kirche eingeht. Ich glaube daher, wir begeben uns doch 
auf ein Gebiet, auf welchem wir nicht competent find. 
Wir haben nur das Recht, darüber zu beſchließen, ob 
wir Forderungen des Miniſters für die evangelische Kirche 
bewilligen wollen oder nicht. (Bravo rechts.) — Abg. 
Richter: Die Frage über die Hoftheologie ift eine bifto- 
riſche und ich muß den Vorredner auf die bekannten 
Briefe Melanchton's verweilen. Wir wollen die Staats⸗ 
gewalt auffordern, daß ſie der Entwickelung der Kirche 
nicht bindernd in den Weg trete. Ich bedaure, daß der 
Hr. Miniſter auf unſere Fragen keine Antwort zu geben 
für nothwendig erachtet. — Der Miniſter: Auskunft 
über Fragen auf einem Gebiete, welches noch nicht 
zur Competenz des Hauſes gehört, muß ich ablehnen, 
und zwar fo lange, dis die neuen Länder hier vertreten 
ſein werden. — Es iſt ſchon viel für den Ausbau der 
Kirche geſchehen, und es wird noch viel geſchehen. — 
Abg. Miche lis (Allenſtein): Ich will mich in innere 
Angelegenheiten der Kirche nur fo weit miſchen, als es 
mir meine Pflichten als Abgeordneter auferlegen. Herrn 
Wuttke, der ſich an das Centrum wendet, erwidere ich, 
daß wir keine Fraction bilden, daß wir im Centrum ſipen, 
weil ſich die Bänke im Centrum befinden. Das bringt 
uns in die glückliche Lage, daß wir uns nach rechts 


Haaſenſtein & Bogler. 


Da muß ich denn be⸗ 
kennen, daß meine Gefühle oft nach rechts ſich hinwen⸗ 
den, daß ich aber die Gründe auf der linken Seite finde. 
Die geſtrige Rede des Abg. Jung hat mich ſehr aufgeregt. 
Er hat den neuen preußiſchen Staat als Vertreter des 


oder links ſchwenken können. 


Proteſtantismus in Norddeutſchland bingeftellt; das 
halte ich für eine Gefahr, denn das Grundverhältniß 
der Parität bleibt wie es geweſen, wenn auch jetzt die 
Zahl der Proteſtanten in Preußen mehr grwachſen iſt, 
als die der Katholiken. Wir Katholiken haben auch noch 
Manches zu wünſchen, aber der Vorwurf der Undank⸗ 
barkeit der Katholiken gegen den preußiſchen Staat 
weiſe ich ganz entſchieden zurück. — Die Discuſſion iſt 
geſchloſſen. — Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. 
Jung, Wuttke, Bieck wird die Ausgabe bewilligt. 
Zu Tit. 19, Univerſitäten, hat der Abg. Dr. Fühling 
den Antrag geſtellt: Die Regierung aufzufordern, in 
Erwägung der Nothwendigkeit der Vertretung des 
landwirtbſchaftlichen Unterrichts an den höchſten Bil- 
dungsſtätten und des beifpiellos glücklichen Erfolges des 
landwirthſchaftlichen Lehrſtuhls in Halle, an den 
Univerfitäten zu Königsberg und Breslau, welche noch 
keine landwirthſchaftlichen Inſtitute beſitzen, die Er⸗ 
richtung landwirthſchaftlicher Lehrſtühle herbeizuführen. 
Dieſer Antrag, ferner ein von Virchow geſtellter Antrag 
in Bezug auf Gegaliserhöhung der Univerſitätslehrer, 
ſowie ein anderer v. Techow, beireffend die Gehaltserhöhung 
der Gpninafiallebrer werden angenommen. Vie erfien 
21 Titel in den Ausgaben werden bewilligt. Die Anträge 
des Abg. Harkort, betr. das Dotatlonsgeſetz für die 
Elementarlehrer, ferner des Abg. Bieck, betr. das Dota⸗ 
tions- und Penſtonsgeſetz für die Elementarlehrer rufen 
eine längere Debatte hervor. Der Kultusminiſter erklärt, 
daß die Einbringung dieſer Geſetze vor der Vereinigung 
mit den neuen Provinzen unmöglich ſei. Um 3 Uhr 
wird die Debatte bis 6 Uhr vertagt. 


Politiſche Rundſchau. 


Durch die mit überwältigender Majorität erfolgte 
Annahme des Dotationsgeſetzes nach dem Commiſſions⸗ 
vorſchlage hat das Abgeordnetenhaus dem Indemnitäts⸗ 
beſchluſſe einen ebenbürtigen hiſtoriſchen Act an die 
Seite geſetzt. Die Annahme des Dotationsgeſetzes 
hat im Volke allſeitig den beſten Eindruck gemacht. 
Auch daß das Geſetz die Namen der dadurch Ge⸗ 
ehrten aufführt, hat allgemein befriedigt. Ohne die⸗ 
ſelben wäre die Belohnung mehr oder weniger ein 
Act königlicher Gnade geblieben, während ſie nun im 
vollſten Sinne des Wortes eine Anerkennung der 
Nation, einen wahren und echten Volksdank ausdrückt. 

Die ſchönen Tage der deutſchen Kleinſtaaterei 
find längſt vorüber. Der Mai des politiſchen Mi⸗ 
krokosmus blühte einmal, und er iſt abgeblüht, um 
einem Volksfrübling nicht im Wege zu ſein. Nach 
den napoleoniſchen Kriegen war es wohlthuend für 
die Bewohner Süd und Mitteldeutſchlands, daß fie 
in ihren kleinſtaatlichen Villen allen Welthändeln 
ferne bleiben und ihre Wunden ausheilen konnten. 
Ja, ſie, welche die Segnungen des neuen Friedens 
in vollen Zügen genoſſen, durften ſogar mit Lächeln 
nach Preußen blicken, das, kein Kleinſtaat und doch 
keine Großmacht, ſeinen Bürgern Laſten zumuthen 
mußte, wenn es nicht in Bedeutungsloſigkeit verſinken 
wollte, denn es hatte an Defterreih einen gefährlichen 
Nebenbuhler und einen Freund — nirgends In 
manchen dieſer kleinen Staaten konnte — voraus- 
geſetzt, daß der Fürſt damit einverftanden war — 
ein gewiſſer Grad gemüthlicher conſtitutioneller Frei⸗ 
heit ſich entwickeln, während die Regierungen der 
beiden großen Staaten Deutſchlands, den Blick miß⸗ 
trauiſch auf das deutſche und das fremde Ausland 
gerichtet, in ihren Grenzen keine freiheitliche Regung 
duldeten. Auch auf rein geiſtigem Gebiete ſchritten 
viele dieſer Kleinſtaaten, die über Politik und welt⸗ 
hiſtoriſche Combinationen ſich nicht den Kopf zerbrachen, 


raſcher voran als die großen, und die Wiſſenſchaft, 
die Künſte fanden in einzelnen derſelben eine freund⸗ 
liche Stätte. Aber alle dieſe Güter, deren ſich die 
Kleinſtaaten freuten, waren nur ein zufälliger Beſitz: 
die conſtitutionellen Freiheiten blühten in den Klein⸗ 
ſtaaten nur fo lange, als man in Wien, Berlin und 
Petersburg — das bourboniſche Frankreich war nicht 
gefährlich — für gut fand, dem Dinge zuzuſehen. 
Die liberal reformirenden Fürſten arbeiteten heimlich 
und vorſichtig, ſobald aber in einer der genannten 
großen Reſidenzen ein Finger ſich erhob, ließ man 
Reformen und Freiheiten auf den Boden purzeln. 
Daß die kleinen Regierungen ſich für ihre Unfreiheit 
zu rächen ſuchten, das beweiſt namentlich Baiern im 
erſten Viertel unſeres Jahrhunderts, wo die Regierung, 
um zu zeigen, daß ſie der Welt zum Trotz denn doch 
von Gottes Gnaden ſei, grundſätzlich das Gegentheil 
von dem that, was in Berlin geſchah. Nahm man in 
Preußen einen liberalen Anlauf, ſo hatte in Baiern die 
ſchwärzeſte Reaction gewonnenes Spiel, und ſiegte in 
Preußen der Rückſchritt, ſo ließ man vom Münchener 
Königsſchloſſe das Panier der Menſchenrechte flattern. 
Die Völker ſind aber nicht verbunden, ſich dankbar 
mit dem beſten Willen der Regierenden zu begnügen, 
ſondern fie müſſen auch das Können derſelben in's 
Auge faſſen. Ueber letzteres hat die neueſte Zeit 
keinen Zweifel gelaſſen. Seit an Stelle der ſchläf⸗ 
rigen Bourbonen ein unruhiger, cäſariſchen Ideen 
huldigender Monarch den franzöſiſchen Thron beſtiegen 
hat, ſeit die großartigen Verhältniſſe der Neuzeit nicht 
mehr zulaſſen, daß ein kleiner Staat ſich hinter einer 
chineſiſchen Mauer von den Weltbewegungen draußen 
abſperren kann, ſeit der öſterreichiſch » preußifche 
Antagonismus zu einer endgültigen Löſung der deutſchen 
Frage hindrängt und insbeſondere ſeit dem letzten 
Kriege müſſen ſelbſt dem Blindeſten die Augen darüber 
aufgegangen fein, daß die kleinen deutſchen Fürſten⸗ 
thümer der Aufgabe, Staaten ſein zu wollen, nicht 
mehr gewachſen ſind. Das Gute der Kleinſtaaten iſt 
mit und ohne Verſchulden der Betroffenen dahin, 
und nur die ſchlimmen Folgen für Fürſten und Völker 
ſind geblieben. Dieſe ſchlimmen Folgen ſind: ein 
unendlich großes Gefühl der eigenen Würde und ein 
unendlich kleines von der Würde des Ganzen, rieſige 
Anſprüche für die eigene „Unabhängigkeit“ und zwerg⸗ 
hafte Leiſtungen für den Geſawmtſtaat, ewige Be⸗ 
ſchuldigungen gegen mächtige Staaten und niemals 
Acht auf das, was im eigenen Hauſe faul iſt. Glück⸗ 
lich daher diejenigen zwergſtaatlichen Regierungen des 
Nordens, deren Reiche vom Sturme dieſes Sommers 
hinweggefegt worden find! Sie durften im freundlich⸗ 
ſten Greiſenalter, ohne ſich im Bewußtſein ihrer Be⸗ 
völkerungen ſelbſt überlebt zu haben, dahinfahren, und 
in dem wehmüthigen Andenken der treuen Landeskinder 
an die Geſchiedenen werden bittere Gedanken über 
etwaige Sünden dieſer Regierungen zunächſt in den 
Hintergrund treten. Wie ſchlimm ſind, im Verhältniß 
zu jenen, die noch felbftändigen kleinen Regierungen 
des norddeutſchen Bundes daran! Wir können ihnen 
nur wünſchen, daß fie möglichſt bald ebenfalls ihre 
Apotheoſe feiern, ſie können fürderhin doch nur einen 
Hemmſchuh für die Entwickelung des Ganzen bilden. 

Die Rückkehr der franzöſiſchen Truppen aus Rom 
iſt im vollen Zuge; im Ganzen werden 397 Officiere, 
6546 Mann und 650 Pferde auf ſechs Dampf⸗ 
fregatten retourniren. — Was die Truppen in Mexilo 
betrifft, ſo werden dieſelben, trotz des Drängens von 
Seiten der nordamerikaniſchen Regierung, ſchwerlich 
vor Mitte März zur Einſchiffung gelangen. Der 
Rücktransport jedes einzelnen Soldaten von Mexico 
nach Frankreich koſtet dem Kaiſer nicht weniger als 
1200 Franes. 

Mit Preußen glauben die Vereinigten Staaten 
ein Hühnchen rupfen zu müſſen. Es ſoll nämlich in 
dem Congreſſe eine Reſolution eingebracht werden, 
welche die Behandlung, welche amerikaniſche Staatsbürger 
ausländiſcher Geburt während des Krieges von der 
preußiſchen Regierung erfuhren, zum Gegenſtande 
diplomatiſcher Nachforſchungen machen will. Preußen 
wird beſchuldigt, amerikaniſche Bürger zum Dienſte 
in ſeinem Heere gezwungen zu haben. Es iſt nicht 
das erſte Mal, daß die Verein. St. von Preußen und 
anderen deutſchen Ländern über die Heranziehung aus⸗ 
gewanderter und mit dem Bürgerrechte der Union 
zurückgekehrter Uaterthanen zur Militärpflicht Auf⸗ 
klärungen verlangt haben, und bisher ſind ſolche 
Streitpunkte immer gütlich ausgeglichen worden. Auch 
jetzt wird ſich wohl eine befriedigende Löſung finden 
laſſen. Es liegt die Vermuthung nahe, daß dieſe 
Angelegenheit zu den Mandvern gehört, welche die 
öffentliche Auſmerkſamkeit von inneren Angelegenheiten 
ablenken ſollen, denn die auswärtige Politik iſt das 
einzige Gebiet, auf welchem der Präſident mit der 
Mehrheit des Volkes im Einklange ſteht. 


Berlin, 7. December. 

— Zur Charakteriſtik des kürzlich verſtorbenen 
Generals v. Pfuel werden folgende Anekdoten aus 
deſſen Leben mitgetheilt, welche ſein Weſen ſehr 
charakteriſtiſch ſchildern. Als Miniſterpräſident wohnte 
er den Verhandlungen der Kommiſſion der National- 
verſammlung bei, welche über die Abſchaffung des 
Adels berieth. Die Debatten dauerten ſehr lange und 
der alte Herr wurde davon ſo ermüdet, daß er ein⸗ 
ſchlief. Als er aufwachte und'hörte, daß die Debatten 
noch fortdauerten, rief er aus: „Iſt denn der Adel 
noch nicht todt?“ Bei der Berathung dieſer Frage 
ſtimmte Pfuel für die Abſchaſſung des Adels. Kurz 
darauf trat auf der Straße ein Fähnrich an ihn heran 
und fragte: „Sind Sie der General v. Pfuel?“ — 
„Aufzuwarten.“ — „Dann muß ich Ihnen ſagen, 
daß Sie ein ganz gemeiner Kerl ſind.“ „Wirklich? 
Das habe ich noch gar nicht gewußt. Ich danke 
Ihnen“, erwiderte v. Pfuel, höflich grüßend, und ließ 
den albernen jungen Menſchen verblüfft ſtehen. Eine 
beſſere Weiſe, dem politiſchen Duell vorzubeugen, 
läßt ſich nicht denken. 

— Bis zum 18. December ſollen in Hannover 
überall die preußiſchen Hoheitszeichen angebracht ſein. 

— Nach dem Vorgange Lübeck's ſteht auch in 
Hamburg die Bildung einer auf Actien gegründeten 
„Norddeutſchen Seefiſcherei⸗Geſellſchaft“ bevor. 

— Die ſächſiſche Regierung hat von der Stände 
verſammlung die Ermächtigung zur Aufnahme einer 
fünfprocentigen Anleihe im Betrage von 15 Millionen 
Thalern begehrt. Dieſe neue Anleihe ſoll nach den 
regierungsſeitig gemachten Angaben zur Deckung des 
Reſtes der Ktiegs⸗ Contribution, zum Erſatz der 
während des Krieges aufgezehrten baaren Kaſſenbe⸗ 
ſtände und zur allmäligen Abſtoßung der ſechsprozenti⸗ 
gen Handdarlehne, welche letztere die Höhe von 6 ½ 
Millionen Thalern erreicht haben, dienen. 

— Die bayerſche und heſſen⸗darmſtädtiſche Local⸗ 
preſſe enthält eine Maſſe Schmähartikel gegen Preußen. 
Zur Erklärung dieſer Erſcheinung mag dienen, daß in 
München feit einiger Zeit eine von Oeſterreich be- 
gründete und bezahlte lithographirte Correſpondenz 
beſteht, welche dieſe Preſſe mit derartigen Artikeln 
verſorgt, gleichwie bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit 
ein ähnliches öſterreichiſches Inſtitut für das Ausland 
in Paris vorhanden iſt. — teen eng 

— In Hanau erzählt man ſich rührende Geſchichten 
vom Kurfürſten, wie er einem armen Bäuerlein, deſſen 
Mähre vor Alters ſchwäche zuſammenbrach, ein ſchönes 
Pferd aus ſeinem Marſtall ſchenkte; wie er den 
Straßenjungen Geld ſchenkt, wenn ſie Soldat ſpielen 
und auf die Anfrage, was für Soldaten ſie ſeien, 
antworten: „Wir ſind Kurheſſen.“ Kurz, der alte 
Herr iſt bei den Hanauern „populär.“ 

— In der letzten Zeit ſind Paris und deſſen 
Umgebungen äußerſt unſicher. Die Einbrüche in die 
Häuſer und die Raubanfälle auf offener Straße find 
ſo häufig geworden, daß man ſich in vielen Theilen 
von Paris nach 10 Uhr Abends kaum noch unbe 
waffnet auf die Straße hinauswagt. Die Zunahme 
dieſer Art von Verbrechen iſt wohl in dem ſchlechten 
Geſchäftsgange der letzten Jahre zu ſuchen, der viele 
Leute auſ's Pflaſter geſetzt hat, und die, nachdem fie 
eine Zeit lang vagabondirt, ſich dem Verbrechen in 
die Arme geworfen haben. Jedenfalls iſt die Zahl 
der Vagabonden, Diebe und Raubmörder aller Art 
in Paris nie größer geweſen, als in der letzten Zeit. 

— In Birginien, in Nord-Amerika, hat ſich im 
verfloffenen Sommer eine neue polniſche Emigranten 
Colonie gebildet, welche bereits über 30 Köpfe zählt. 
Zahlreiche polniſche Emigranten aus Frankreich und 
der Schweiz haben ſich in letzter Zeit in den vor 
mehreren Jahren in den nordamerikaniſchen Staaten 
Minneſota und Wisconſin von Landleuten aus dem 
Großherzogthum Poſen gegründeten polniſchen Colo⸗ 
nien niedergelaſſen und dort freundliche Aufnahme 
gefunden. Die Zahl der in den letzten zwei Jahren 
nach Amerika überſiedelten polniſchen Emigranten be⸗ 
trägt mindeſtens 350. Viele derſelben haben ſich 
nach den füdamerikaniſchen Republiken gewendet und 
dort Militairdienſte genommen. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 8. December. 

— Die geſtrige erſte Bürgerverſammlung im 
Gewerbehauſe war ziemlich zahlreich beſucht. Hr. Block 
eröffnete dieſelbe mit einer Anſprache über den Zweck und 
die Nüßzlichteit ſolcher Verſammlungen und zählte eine 
Reihe von dringend nothwendigen kommunalen Einrich- 
tungen reſp. Abänderungen derſelben auf, deren Beſpre⸗ 
chung wünſchenswerih ſeſ. Redner erſucht die Verſamm⸗ 
lung, ohne Parteilichkeit an die Fragen heranzutreten 
und mit den zuſtehenden Behörden Hand in Hand zu 
gehen. Demnächft wird beſchloſſen, einen Vorſtand zu 
wählen, und es werden Hr. Block zum Vorſitzenden und 


Hr. Sielaff zum Protokollführer ernannt, welche daß 
Recht haben ſollen, die Tagesordnung zu beſtimmen un 
weitere Verſammlungen anzuberaumen. 
fol eine freie, ohne Statuten fein. Hinſichtlich det 
Tageskoſten wird beſchloſſen, ſolche durch freiwillige 
träge am Schluß der Sitzung zu decken. Die Frage, 


wer berechtigt fein ſolle, den Verſammlunzen delzu, 


wohnen, wird dahin eniſchieden: daß jeder anſtändige 
Bürger, wenn er auch von einem geringeren Einkomme 
als 300 Thlr. Steuern zahle, ſich betheiligen und ſeine 
Meinung frei äußern könne. Nunmehr wird über die 
eingebrachte Anfrage: weshalb die Gemüllkarren ohn 
Schutzdecken die Straße befahren? die Diskuſſion aufge! 
nommen. Hr. Hybbeneth erklärt, daß es unmögli 
ſel, die Gemüllkarren während des Ladens in den Straßen 
zu bedecken. Hr. J. C. Krüger theilt mit, daß di 
Drillichdecken dielfach durch heiße Aſche zu leiden hätten 
und lange vor der etatsmäßigen Ergänzung verbrau 
würden. Hr. Helm macht den Vorſchlag, die Drillichdecken 
durch chemſſche Mittel für Feuerſchaden unempfänglich zu 
machen. — Da andereFragen nicht eingebracht find, wird die 
Lazarethfrage für die Tagesordnung in Vorſchlag gebracht. 
Hr. Skibbe giebt feine Kenntniß zur Sache in Umriſſen 
ab und glaubt, daß der Magiſtrat zu dem bisher einge” 
ſchlagenen Verfahren berechtigt geweſen ſei. Hr. Dr. Lie» in 
geht auf die Frage gründlicher ein und theilt mit, daß 
in den letzten fünfziger Jahren die Königl. Regierung 
den Hrn. Reg.⸗Rath v. Schrötter beauftragt hätte, daß 
Stadt-Lazareth und deſſen Verwaltung einer Reviſion 
zu unterwerfen, wobei ſehr große Uebelſtände zu Tage 
getreten ſeien. Das hierüber geführte Protokoll ſei abet 
lange Zeit hindurch der Oeffentlichkeit entzogen geweſen, 
bis endlich im Jahre 1857 eine gemiſchte Kommiſſion 
den Auftrag erhalten hätte, die Lazarethverhältniſſe zu 
reorganiſiren. Der damalige Referent Hr. Röpell habt 
aber fein Gutachten dahin abgegeben, zuvörderſt da 
Rechts verhältniß feftzuftellen, ob das Lazareth eine milde 
Stiftung oder eine ſtädtiſche Krankenanſtalt ſei. 
zwiſchen verlangte die Königl. Regierung die Ausarbei‘ 
tung von Jaſtruktionen und Statuten, nach denen die 
Verwaltung unter Beirath einer Magiſtratsperſon zu 
handhaben ſei. Die Angelegenheit wurde zwar mehrm 
auf die Tagesordnung der Stadtverordneten Sitzungen 
gebracht, aber ebenſo oft wieder davon abgeſetzt, da die 
Rechtsfrage noch nicht entſchieden war; auch lehnte der 
Magiſtrat es ab, ein Mitglied in die Lazareth verwaltung 
zu deputiren und die Reorganiſation zu übernehmen 
Die Folge davon war, daß die Königl. Regierung d 5 
Lazareih als eine milde Stiftung anerkannte und da 
Aufſichtsrecht übte. Aus dieſer Zeit datiren alle an 
Regierungsmaßregeln, ſo wie die bereits bekannten Con- 
flicte wegen der Freibetten, der Kurkoſten u. I. ii 
Zuletzt erſchien ein Regierungs-Dekret, welches die Stad 
ab für die Unterbringung 


betroffen werden können, fo dürfte es wohl nicht zu MET 
gehen ſein, daß die Stadt für dieſe Krankenkategorien, 
ein eigenes Lazareth gründen müſſe, wenngleich, 
Stadtverordneten ſich der Anſicht nicht verſchließel, 
können, welche große Koſten der Commune daraus e 
wachſen. Hr Damme erwähnt noch des Umſtandes⸗ 
daß man lange Zeit hindurch die Unterbringung = 
Polizeigefangenen im Stadtlazareth dadurch ermöglich 
babe, daß die Gefangenen bei dem Eintritt det 
Erkrankung aus dem Gefangenen Verhältniß Seiten 
der Polizei entlaſſen wurden, aber dieſer Modu 
ſei angegriffen und verboten worden. 
laff fragt an, ob es nicht möglich ſel, einen 
Compromiß herbeizuführen. Herr Damme bezweife 
dies. Herr J. C. Krüger: Das Stadtlazareth ift dur 
milde Stiftungen zu einem Vermögen von 315,000 Thief 
gelangt. Dazu traten noch 30,000 Thlr. ſtädtiſches Kapita 
welches aus dem aufgelösten barmherzigen Brüderkloſtel 
zu Aliſchottland durch Kabineis Ordre der Kommu 
Danzig zugeſprochen wurde. Aus den Zinſen dieſer 
30,000 Thlr. follten im Stadtlazareth zwei Aerzte beſolde 
werden, welche die armen Kranken der Stadt zu behan, 
deln hätten, und auch die baulichen Einrichtungen zu 
Aufnahme dieſer Kranken hergeſtellt werden. Das Stadt, 
Lazareth wurde aus dieſem Fonds erweitert und das 
jetzige Kirchengebäude aufgeführt, indeſſen keine Urkunde 
hierüber ausgefertigt. Als mit dem Jahre 1842 daß 
Armenweſen geregelt wurde und den Kommunen für ihle 
armen Kranken Verpflichtungen auferlegt wurden, da ſa 
ſich die Stadt genöthigt, wiederum koſtſpielige Bauten 
am Stadtlazareth auszuführen, und es entſtanden d 
Anbauten am Wallgraben, worüber auch keine Urkunden 
exiſtiren. Außerdem hat die Stadt im Laufe der Zeit 
noch viele Kapitalien in die Anftalt verbaut. Aus dieſen 
Gründen habe ich es für zweckmäßig erachtet, den Ant 
ſpruch an die Anſtalt nicht aufzugeben, und wenn au 
in der Stadtverordneten Sitzung über dieſe Frage zu 
Tagesordnung gegangen iſt, ſo iſt doch noch Nat 
motivirte Tagesordnung beſeitigt, und wenn die &azartıh? 
Votſteher mit geeigneten Vorſchlägen entgegenkommen, 
iſt ein Compromiß noch zu ermöglichen. Herr Helm 
ſchließt ſich der letzteren Auffaſſung an und will ein 
Dekret wegen der Poltztigefangenen nicht kennen. Her 
Damme erklärt indeſſen beſtimmt, daß er das vo 
Herrn Miniiter v. Auerswald unterzeichnete Dekret ge“ 
leſen habe, welches die anderweitige Unterbringung er“ 
krankter Polizeigefangenen zum 1. Januar f, verfügt. 
Daſſelbe räumt zwar ein, daß die Kommune dieſerbalb 
mit einer Privatkrankenanſtalt in Verbindung treten könne, 
jedoch das Lazaretd am Olivaerthor davon auszuſchlienße 
ſel. — Herr Block ſchließt die Verſammlung mit de 
Verſprechen, innerhalb 8—14 Tagen eine zweite Sitzung 
anzuberaumen und die noch nicht erledigte Lazareihfra 
wieder auf die Tagesordnung zu ſetzen. a 


— Durch eine Allerh. Beſtimmung iſt die uniform 
des Trains der der Kavallerie konform geworden. 


Die Vereinigung 
Bei⸗ 


Herr Sie, 


— Durch die Vermittelung der betreffenden Truppen⸗ 
Commandenre werden diejenigen jungen Burſchen, 
welche ſich während der letzten Campagne Truppen⸗ 
len anſchloſſen und alle Gefahren glücklich über- 
nden, jedoch das zuläſſige Alter zum Eintritt in's 
ilitair noch nicht erreicht haben, nach ihrem freien 
illen eine koſtenfreie Aufnahme und Ausbildung in 
n Unterofficierſchulen zu Potsdam und Jülich erhalten. 


— In der nächſten Woche werden wiederum zwei 
Vorleſungen zum Beſten wohlthätiger Anſtalten abge: 
balten, und zwar am Dienſtag für das Diakoniſſen⸗ 

ankenhaus von Herrn Pfarrer Rindfleiſch⸗ 
Diſchtau über „John Knox“ den Reformator 
Schottlands, und am Mittwoch für die Kleinkinder 

ewahr⸗Auſtalten von Herrn Prediger Müller über 
„ben Beruf der Frauen auf Grund der göttlichen 
enbarung.“ ; 

En luß des Berichts über die letzte Gewerbe. 
Wend. Stpune Das . Naſſau hat ein 

biet von nur 85 Quadrat-Meilen mit 470,000 Ein. 
Bohnern; es vereinigt aber fo viel Schönheit und re 
kum in ſich, wie kein anderes Ländchen Deurjhland 
Ben Diejer Größe, weshalb es mit Recht ein 2 
Fomucktiuchen genannt werden kann. Außer den für 

erbau ſo fruchtbaren Thälern des Taunus und Befter 
Waldes befigt es köſtiiche Weinberge, ergiebige Bergwee 
bud einen großen Reichthum an Mineralquellen. Die 

Ortigen Bäder find die beſuchteſten in Europa und die 

aſſer der Mineralbrunnen werden über den ganzen 
Continent verschickt. Die Verfaſſung die ſes Landes batitt 
AUS dem Jahre 1815 und beſteht in einem Zweifammer- 
Sorten ; jedoch iſt auch dieſes Land nicht ohne innere 
Verfaſſungs kämpfe geblieben. Im 13. Jahrhundert theilte 
I die damalige Herzogsfamilie in die Linien Otto und 

alram, welche ſich bis in die jüngfte Zeit erhalten 
haben. Im Jabre 1831 erwarb Naſſau — Oranien; und 
in der Geſchichte der Niederlande haben Häupter dieſer 
naffauiſchen Fürſtenfamilie ſich einen großen Namen 
erworben (Wilbeim von Oranien). Unter Napoleon I. 
erhielt Naſſau eine Gebietsvergrößerung von 30 Q.⸗M., 
welche auch im Wiener Congreß beſtätigt wurde. In 
den letzten Jahrzehnten hat Naſſau überbaupt ein abge⸗ 
cloſſenes Volksleben geführt; jedenfalls iſt es aber das 
werthvollſte unter den Ländern, welche Preußen neuerdings 
erworben hat. — Daß ſich Frankfurt a. M. jo ſchwer 
in ſein jetziges Verhältniß finden will, iſt wohl verzeihlich, 
und können wir einen Vergleich darin mit unſerer Vater⸗ 
ſtadt zu der Zeit aufftellen, als dieſelbe auch freie Reichs. 
ftadt war. Srankfurt bildet den Mittelpunkt des ganzen 
deutſchen debens und der Geſchichte des deutſchen Volkes. 
Schon zur Zeit der Carolinger im Jahre 843 erhielt 
Frankfurt durch den Vertrag zu Verdun von dem Katler 
Ludwig große Bevorzugungen durch die Wahl ſeines 
Aufenthaltes daſelbſt und die Einführung der deutſchen 
n sen S Sabre ch durch 
die Ofterme art wurde. In der ſpäteren Kaiſer⸗ 
zeit wurde Frankfurt der Verſammlungsort der deutſchen 
Reichs fürſten und in Folge deſſen mit großen Privilegien 
ausgeſtattet. Frankfurt gehörte zu den erſten Städten, 
welche der Reformation zugethan waren. Im 15. Jahr- 
hundert unter Maximilian von Baiern wurde Frankfurt 
der Centralpunkt des Thurn und Taxis'ſchen Poſtweſens 
und ift es bis heute geblieben. Als Napoleon die deutſchen 
Staaten mediatiſirte, entging Frankfurt dieſem Schickſal 
und wurde 1810 der Mittelpunkt des neuen Großherzog 
ums Frankfurt, im Wiener Congreß aber wieder jeine 
Stellung als freie Reichsftadt anerkannt. Seit 1825 iſt 
zum Sitz des Bundestages auderjehen geweſen. 
Frankfurt a. M. bat 13 Q. M. Gebiet mit 80,000 Ein. 
wodnern, iſt ein für den Handel wichtiger Centralpiaß 
und Liegt in einer überaus fruchtbaren Gegend. Ale 
le alte Krönungsſtadt der Kalſer hat es viele Merk⸗ 
würdigkeiten aufzuweiſen; unter Andern aud das Stand. 
uud Göthe's, deſſen Vaterſtadt Frankfurt it. Die bis⸗ 
rige Verfaffung beftand in einem aus drei Abiteltungg 
zuſammengeftellten geiepgebenden Körper, welcher aus 
* Mitgliedern der verſchiedenen Körperſchaften, 21 ars 
dae und dem Bürgerausſchuß gebildet war. u 

ankfu { überzeugen, j 
e kn 
meinftaares zu ſein. — Dem! 

Dank der Herſowpmiung in reichem Maße zu Theil. 

„ Jn der letzten Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Langnau war das —— 
„die Wartung und Fütterung der Pferde auf die 

gesordnung gebracht. Referent: Herr Hofbefiger 
Larenbru d. Derſelbe wußte in einem längeren 

ortrage überzeugend nachzuweiſen, daß nicht 175 
der Grundfatz feſtzuhalten ſei, „Puten iſt bie ha 
Fütterung“, ſondern daß die regelmäßige Fütterung 
dauptſächlich zum Gedeihen des Biehſtandes beitrage 
an die Wartung natürlich damit Hand in Hand 

be. Herr Hofbefiger B. Bartſch brachte den 
Antrag ein: auf Koſten des Vereins einen tüchtigen 
Beſchäler anzuſchaffen und die Benutzung deſſelben 
Au ein zu entwerfendes Statut zu regeln. Der 
Autrag wurde beifällig aufgenommen. 2 

Elbing. Seit längerer Zeit wird in unſerer 
Oegend das Geſchäft der Güter ⸗Parcellirung mit 
dielem Erfolge betrieben. Durch Vermittelung von 
Be und Agenten find ſelbſt wenig umfang⸗ 


iche Bauergrundſtücke in benachbarten Dörfern in 
Menge kleiner Anweſen zerflüdelt und veräußert 


haft billigt ſelche Theilung 


gerichtliche Verhandlung ſtellte heraus, daß die Verur⸗ 
theilten falſche ruſſiſche Banknoten im ſcheinbaren Werth 
von 1200 Fr. in Umlauf geſetzt haben, die ſie zu dieſem 
Zweck von einer Fälſcherbande erhalten haben. Io} 


Vermiſchte s. 


— (Kirchliche Andacht.] Ein Geiſtlicher fagte, 
er habe bemerkt, wie manche Kirchenbeſucher die Hände 
beim Gebet ſo feſt halten, daß ſie nicht im Stande 
ſeien, fie auseinander zu thun, wenn der Klingel- 
beutel kommt. 

— Beim Berliner Criminalgericht erregte letzthin 
ein Intermezzo viel Heiterkeit. Ein Arbeiter, Fritz 
Kielblock, war als Zeuge vorgeladen. Statt deſſen 
ſtellte ſich, zum Erſtaunen des Gerichtshofes, eine an⸗ 
ſtändig gekleidete Frauensperſon vor mit der Erklärung, 
daß ſie beſagter Fritz Kielblock ſei. Sie hätte in der 
Zeit, um welche es ſich bei dem Zeugniß handelte, 
es unmöglich gefunden, ſich mit weiblichen Arbeiten 
zu ernähren, deshalb männliche Kleidung und Vor⸗ 
namen angenommen und als Steinſetzer gearbeitet, 
ohne daß ſie von ihren Kameraden als Frau erkannt 
worden wäre. Der Gerichtshof vernahm den weib- 
lichen Zeugen in ſeiner wirklichen Qualität. 

— 21,000 Hunde werden in Berlin verſteuert, 
9000 mögen unverſteuert umherlaufen, ſo daß auf 
20 Menſchen ein Hund kommt. 1814 Ziehhunde 
giebt es in Berlin, von denen 810 nicht verſteuert 
werden, zu denen ſich täglich noch gegen 2000 Hunde 
von außerhalb geſellen. Als Wächter⸗, Jagd⸗ und 
Ziehhunde erfüllen dieſe Thiere ihre Beſtimmung. 


Räthſel. 
Die erſte Sylbe hat der Trinker gern, 
Die zweite ijt des Fleiſchers Hoffnungsſtern, 
Das Ganze ladet ein zum Trinken, Baden, 
Wär es zehn Mal fo groß, es könnt' nicht ſchaden. 


L. B. 


Schiffs - Uapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. Dechbr.: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Auf der Rhede zu Anker am 8. Dec.: 5 Schiffe. 
Außerhalb der Rhede zu Anker: 1 Schiff. 
Ankommend: 1 Bark. Wind: WSW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
am 6. December: 79 Laſt Weizen. 
Waſſerſtand 3 Zoll unter 0. 


... . ... nen Be 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 8. December. 
Witzen, 130 Laſt, n fl. — 
N it ; . fl. 520; d. 
suche 900 Ff 2 f. 285d. dar fl. 525 pr. 3 fd. ap 
Roggen, 116pfd. fl. 333; 121pfd. fl. 342; 123pfd. 
fl. 348; 127 pfd. fl. 360 pr. 81 fpfd. 
Große Gerſte, 106pfd. fl. 318 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 370—384 pr. g9opfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 8. December. 
Weizen bunt 120 —132pfd. 85— 100 Sgr. 

bellb. 122 — 132 pfd. 92/102 104 Sgr. pr. Söpfd. 3. G. 
Roggen 120. 27pfd. 57—60 Sgr. pr. 81 8 pfd. Z.G. 
Gerfte kleine 100 —110pfd. 47/48— 53 Sgr. 

do. große 106. 115pfd. 52/53 57/8 Sgr. pr. 7 2pfd. 
Erbſen weiße Koch 65—68 Sgr. r. bopfd 5 

do. Futter- 62—64 Sgr. | br. 90pfd. 3. G. 

Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 
Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 . 


Engliſches Haus: 
Rittergutsbeſ. Mellenthin n. Gattin a. 


Reſtow. 
Gutsbeſ. Paleske a. Neugut. Die Kaufl. Janſen aus 
Guben u. Liebert a. Berlin. 


Hotel de Berlin: 

Fabrikbeſ. Brunshauſen a. Aſchaffenburg. 
Natheiſius a. Bamberg u. Küſtner a. Berlin. 

Hotel du Nord: 

Reg.⸗Rath Oppermann a. Königsberg. Die Kaufl. 
Becker a. Königsberg, Claaſſen a. Pillau u. Manezyk a. 
Warſchau. Hafen bau. Inſpektor Bleerz a. Memel. Fräul. 
v. Tiedemann a. Saalau. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Pagels a. Breslau. Gutsbeſ. Heering 
a. Mirchau. Rentier Bölck a. Berlin. Die Kaufleute 
Schumacher a, Potsdam, Chrifimann a. Magdeburg u, 
Kurſchki a. Poſen. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsveſ. Frankenſtein nebſt Gattin a. Wieſe. 
Die Kaufleute Niemeyer u. Lachmann a. Berlin. Frau 
Rittergutsbeſ. Plehn a. Dalwin. Guts beſ. v. Memeſty 
a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen: i 

Rittergutsdeſ. e er n. Gattin a. Inſel-Küche b. 
Mewe. Die Gute beſ. Jochem n. Fam a. Käſemark u. 
Burandt a. Ornaſſau. Die Kaufl. Gebr. Weckerle aus 
Putzig, Nathan a. Berlin u. Zobel a. Breslau. 

Hotel de Ahorn: 

Pfarrer Grünbolz n. Fräul. Tochter a. Janowo. 
Oberamtmann Bieler u. Familie a. Bankau. Maler u. 
Photograph v. Sudetzty a. Naugard. Forſteandidat 
Walter a. Tuchel. Kaufmann Bamberger a. Zittau. 

Hotel d' Oliva: 
F f E Wilke a. Strizeps. Poſthalter v. Mün⸗ 
arts. Vor dem Aſſiſen. Gericht des Seine. Depar Ritterguisbeſ. Wilke a. Siri N 
ö jeder zwei polniſche Emi- | how a. Carthaus. Rentier Buchholz a. Berlin. Die 
tements ſind neuerdings wieder 3 polnic aufl. Meyer a. Breslau, Kramer a. Witten u. Graß 


i Geiftliche, wegen Verbreitung K 
ai uf — . e worden. Die a. Saalfeld a. S. Geometer Gumbert a. Bromberg. 


es Beſitzes zwar, ſie fördert die Bodenkultur und 
Biest — größeren Menge von Landleuten Sabbſt 
ſtändigkeit; ob aber nicht bei Ueberſchreitung eines 
Minimums ſolche Befiger die Ausſicht, ſich von ihrer 
kleinen Scholle zu ernähren, verlieren und damit in's 
Proletariat zurückſinken, wäre bei derartigen Manipu« 
lationen doch wohl im allgemeinen Intereſſe ſehr zu 


erwägen. 

Graudenz. Die flaue Witterung und die davon 
unzertrennlichen ſchlechten Wege üben einen ſichtlichen 
Druck auf das Weihnachtsgeſchäft aus, das im 
November lebhaft begann, aber jetzt ganz erlahmt. 
Man hört vielfache Klagen der Geſchäftsleute darüber. 
Die Stromſchifffahrt iſt wieder in Gang gekommen. 
Schiffer, welche ſchon in Culm und Czersk Winter⸗ 
quartiere genommen hatten, ſind heruntergekommen 
und hoffen noch Danzig zu erreichen. 

Thorn. Der Getreideverkehr nimmt jetzt trotz 
der für den Winter eingegangenen Schifffahrt ſo be⸗ 
deutende Dimenſionen an, wie man es ſeit langer 
Zeit nicht gewohnt geweſen. Die auf hieſigem Bahn⸗ 
hofe ſtationirten Güterwagen reichen für dieſen unge⸗ 
wöhnlichen Verkehr lange nicht aus und es kommt 
daher ſehr häufig vor, daß Getreide in Säcken, 
Heeringe ꝛc. auf dem Bahnhofe unter freiem Himmel 
haben Tage lang liegen müſſen. 


Gerichts zeitung. 


Beim Berliner Stadtgericht ſchwebt augenblicklich 
ein Arreſtverfahren, deſſen bisheriger Verlauf Stoff zu 
dem pikanteſten Romane geben könnte. In Rußland 
ftarb vor einiger Zeit ein deutſcher Kaufmann B. mit 
Hinterlaſſung eines Teſtamentes, in welchem er ſeine 
Ehefrau als Univerſalerbin feines ſebr bedeutenden Ver⸗ 
mögens einſetzte. In ſeinem Nachlaſſe wurden indeſſen 
außerdem noch ſchriftliche, von feiner eigenen Hand ber» 
rübrende Willenserklärungen vorgefunden, Inhalts deren 
zweien ſeiner Neffen nambafte Legate zufallen ſollten. 
Die hinterbliebene Ehefrau hielt dieſe Schriftſtücke Ange⸗ 
ſichts des vorhandenen Teſtamentes nicht für rechtsgültig, 
weigerte ſich demgemäß, an die Neffen etwas von der 
Erbſchaft herauszugeben, verließ Rußland und begab 
ſich nach Berlin. Sie machte daſelbſt die Bekannt ⸗ 
ſchaft eines Kaufmanns Sch., verlobte ſich mit dieſem 
und vor Kurzem hat die Hochzeit ſtattgefunden. Es war 
am Morgen des Hochzeitstages, die Braut befand ſich 
bei der Trauungd-Toilette und war eben im Begriff, die 
Robe anzulegen, als es energiſch an die Thür pochte und 
beim Oeffnen derſelben ein richterlicher Beamter mit 
zwei Executoren erſchien. Derſelbe entſchuldigte ſich ſehr 
artig wegen der Störung, die er verurſache, erklärte, 
daß er im Auftrage der Executions-Commiſſion erſcheine 
und zu feinem Bedauern — — Madame verbaften 
müſſe. Man kann ſich den Schrecken der in bräutlichen 
Träumen befangenen Frau denken. Sie ſank auf einen 
Stuhl und war eine Zeit lang ganz ſprachlos, ließ ſich 
demnächſt aber über den Grund der rärbielhaften Ver- 
haftung informiren. Die erwähnten Neffen find als 
Erbprätendenten aufgetreten, haben ihre Erbanſprüche 
vorläufig inſoweit zu verificiren gewußt, daß das gericht⸗ 
liche Verfahren eingeleitet iſt, und haben nun unter der 
Behauptung, daß die Tante eine leichtſinnige Ehe ein- 
gehen und dann mit dem ganzen ererbten Vermögen 
Europa verlaſſen wolle, Arreſt auf deren Perſon zu ihrer 
Sicherheit beantragt. Das Gericht hat dieſen Arreſt 
verfügt, und eine verhängnißvolle Laune des Schſckſals 
wollte es, daß der mit der Vollſtreckung betraute Beamte 
juft in dem Augenblicke erſchien, wo dle Braut ſich zum 
Kirchgange rüſtete. „Mein Herr,“ ſagte ſie zu dem 
Beamten, „ich will mich ſo eben trauen laſſen, es wäre 
ja entſetzlich, wenn Sie mich in dieſem Augenblicke in's 
Gefängniß bringen wollten!“ Der Beamte zuckte die 
Achſeln und bedauerte, an der Sache nichts ändern zu 
können. Thränen der Verzweiflung traten in die Augen 
der Unglücklichen. „Giebt es denn gar kein Mittel“, 
rief ſie, „dieſer Haft zu entgehen?“ — „Das einzige 
Mittel“, erwiderte der Beamte, „wäre die Beftellung 
einer Caution, die aber mit Rücksicht auf den Betrag 
des Streitobjectes ſo hoch bemeſſen werden würde, daß 
Sie, Madame, muibmaßlich außer Stande ſein dürften, 
fie augenblicklich zu zahlen. Sie werden mir alſo wohl 
folgen müſſen, fo ſehr ich das perſönlich auch bedauere.“ 
— Wieviel würde die Caution betragen?“ fragte ſehr 
geipannt die junge Frau. — „Nicht unter vierzig Tauſend 
Thalern,“ war die Antwort. Ein Lächeln der Befrle⸗ 
digung flog über ihr Geſicht; ſie nahm einen Schlüſſel, 
ing nach einem Sccretait, nahm aus demſelben die er⸗ 
wähnte Summe in guten Wertpapieren und händigte 
fie dem überraſchten Beamten ein, der nun von der 
Verbaftung abſtand. Die Hochzeit hat dann, wie ſchon 
erwähnt, ſtattgefunden, und wir werden binnen Kurzem 
melden können, was das Gericht weiter in der Sache 
eniſcheiden wird. 8 

öttingen. Kürzlich verhandelte das biefige 
Sanni dt eine Anklage gegen den Bergmann Schulz 
aus Klausthal wegen Bluiſchande. Die Verbandlungen 
fanden, im Intereſſe der Sittlichteit, bei verſchloſſenen 
Thüren Matt. Nach dem Wahrſpruch der Geſchmorgen. 
welcher auf „Schuldig“ lautete, erkannte der Gerichtshof 
egen den Angeklagten eine Zuchthausſtrafe 1. Grades auf 
die Dauer von 5 Jahren, geſchärft durch tägige Speiſung 
mit Waſſer und Brot in jedem Jahre zu der Zeit, in 
welcher das Verbreden begangen iſt. 


Kaufl. 


Ganz neu! EN 


Cigarrenſpitzen, auf welche beim erſten Anrauchen 


Königl. Preuß. Lotterie Looſe Stadt- Theater zu Danzig | 


TCC 
rientaliſches Gras wachſen laſſen, . Blätt t | 7 177 9, 3310 9,135 9, © 9, W Fr. E ; 3 
Gebrauchsanweiſung 2 Sgr. und vieles Andere empfiehlt ee, . LEIP ne 110 r: Zum erſten Male: Zeitgemäß. ei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. Alles auf gedruckten Antheilſcheinen mit Geſang in 3 Akten von E. Pohl. Mu 
verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Ein⸗ von A. Conradi. 1 
fendung des Betrages „ Montag N 10. Dee. (62. Abonn.⸗Vorſtellung⸗ 


Die Waagen ⸗Fabrik 


von 


Victor Lietzau, 
Mechaniker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9, 
empfiehlt Getreide: Waagen 
mit preußiſchem und holländiſchem Gewicht und großen 
feinziehenden Meſſingbalken, genau nach der Börſe 


Der Wildſchütz, oder: Die Stimme 
der Natur. Komiſche Oper in 3 Akten vol 
A. Lortzing. 


Das Lotterie-Antheil-Comtoir von 


Meyer, 


Danzig, Langenmarkt 7. 


in sämmtl. existirende Zeitungen 
werd. zuOriginal- Preisen 


Boston Tabellen Inserate a a 


8 bureau von Eugen For 
find zu haben bei Edwin Groening. 


in Leipzig. 


abgeſtimmt. ü —— E3 CC 2 
Die Pianoforte-Fabrik Gänzlicher Ausverkauf 


von 
G. Wiede, Hundegaſſe 104, 
empfiehlt unter Garantie eine Auswahl anerkannt guter 


Flügel und Pianino's (eigenes Fabrikat) 
zu den billigſten Preiſen. 


Kurz⸗Waaren-, Band- und Garn-Lagers 


us der 


L. Wallenberg ' ſchen Concurs-Masse, 


Große Gerbergaſſe 11. 
Ganz auffallend billig | Ra Strick: Wollen, 


Der allbekannte und vorzügliche 
G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 


in Originalflaſchen a 15 %, empfiehlt 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


DIENSTSIEGEL, 

Brief- und Wäſcheſtempel, Thürplatten, Hundehals⸗ 

bänder und Wappen jeder Art werden gravirt und 
um Aufträge gebeten von 

L. L. Rosenthal, 

Breitgaſſe 98, gegenüber Herrn Hallmann's Hotel. 

NB. Briefpettſchafte mit Deviſen zu Geſchenken. 


77 — — —⅛—4 
A Paar 14 Sgr. werden zur ſauberen 
Handſchuhe Wosche abe 


Portechaiſengaſſe 3, im Laden. 


werden von heute ab 


Zephir⸗Wollen, 
verlauft: Zr Crinolinen. 
a Franzöſiſches Nähgarn, 3 Knäulchen für 2 Sgr. 3 Pf. EN 


Zu Fiſtgeſchenken geeignet 


empfehle Anſichten von Danzig in reichhaltigſter Auswall, 


nur in ſauber und correct ausgeführten Exemplaren. 


e e ee Atelier: 5. 4 llerstaedt. 
Ein faſt neuer Flügel von Atelier . 5 . e ee N 

J. B. Wiszniewski billigſt zu verk. Hundegaſſe 104. ann des aalen Weibeninurg ä 

Te > n 


D ehrliche Finder eines am Sonnabend Morgen 
auf Langgarten verlorenen Pfand⸗ 
brief : Coupons pr. Johannis über 
10 . 15 Y erhält Langgarten Nr. 29 
eine angemeſſene Belohnung. 


Alle Arten = 


Kalender pro Anno 1863 


empfiehlt 


| J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe Nr. 6, am Jacobsthor. 


3 wird zum 1. Januar 1867 auf dem 
Dominium Groß⸗Noſſin in Pomm., 
Poſtſtation Damerkow, 1 Rechnungsführer 
geſucht, welcher der Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz vollſtändig gewachſen iſt. Bewerber, 
mit günſtigen Zeugniſſen verſehen, wollen 
ſich auf obigem Dominium ſchriftlich oder 


Hauptgewinn 25,000 Thaler 


mit einem Einſatz von nur Einem Thaler. 


perſönlich melden. 2 1 * 34 zum Ausbau der Thürme des Domes zu Köln.] . 

C — ZZ S u! - E 

K 7 l tt von mir conſtruirt, zum SE Kölner Domban-Lotterie Ziehung am 9. Januar 1867. * 
eimp fl el, Unterſuchen d. Keimfähigk. 3% | 1 Hauptgewinn von Thlr. 23000 12 Gewinne von... Thlr. 300 — 6000 | 8 
von Sämereien aller Art mit Gebrauchsanweiſung, [8 8 1 Gewinn von „„ 10900 50 „ „ „ 290 10008 
à St. 5 He. à Dip. 4½ ; offerirt 3 142 G " 35000 100 " „ „ 3100=1000 | © 
ö * 2 ee = _ I] 2> ]2 Gewinne von Thlr. 2000 = 4000 200 7 3 50 = 10000 | = ,o 
Hannemann, K. Garteninſp. in Proskau D/S. || 3 E > „ „ 1000 = „ 5000 | 1000 E „ . „ 20 20000 8 8 

2 ine Anzahl gediegener Kunſtwerke von zuſammen 20,000 Thaler Werth. 12 

Accouchement secret! St en e B 
Anſtändige Damen, die ihre Entbinde r ber 8 5 Looſe zu Einem Thaler per Stück ſind zu beziehen = 
dig ’ a Re von den General: Agenten in Köln: f 


Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 

billige Aufnahme in Berlin, Pappel -Allee 20, bei 

dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 

Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 

Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
eder Art iſt ſtets bereit 

Luise v. Duisburg. 

Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 
fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 18. 
Looſe zur Geld Lotterie 
des König Wilhelm Vereins das Kurz⸗Waaren-, Band- und Garn⸗Lager 
zur Uuterſtützung Preußiſcher Krieger und zaus der 
deren Angehörigen, 


gan l lt L. Wallenberg ſchen Concurs-Masse, 


| Albert Heimann, Biſchofsgartgaſſe 29. D. Löwenwarter, Waiſenhausgaſſe 33, 
ſowie in Danzig von Th. Bertling, Edwin Groening, A. Schlüter und Constantin Ziemssen.“ 


Au 


Grosse Spielwaren „Ausstellung, 


Portefeuille⸗ und Leder⸗Waaren 
bietet zu billigen Preiſen 


. 
nn nn En nennen — —— 


in halben Looſen à 1 Thlr. N 
bei Mdwin Groening, Große Gerbergaſſe Nr. 11. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. C 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. - | 


